
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 34 (1944)

Heft: 3

Artikel: Scheiterhaufen im Bernbiet

Autor: Lerber, T. v.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634372

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634372
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Scheiterhaufen im Be
Mehr denn je hat heute das Holz eine

Bedeutung 'im Wirtschaftsleben erlangt,
wie man sich vor Jahren kaum hätte träu-
men lassen. Die so vielseitige Verwen-
dungsmöglichkeit hat dies mit sich ge-
bracht. Wie dankbar sind wir alle heute,
dass wir unsere Holzzuteilung bekommen,
um die nur zu spärliche Kohlenration zu
strecken!

In unsern Städten sind wir daran ge-
wohnt, dass man jahraus, jahrein entwe-
der mit Gas oder elektrisch kocht. Dabei
vergessen wir ganz, dass sozusagen bei
der gesamten Landbevölkerung das Ko-
chen wie auch das Heizen mit Holz be-
sorgt wird. Wenn man bedenkt, dass z. B.
ein mittelgrosser Bauernhof ca. 5—7 Klaf-
ter Holz und etwa 300—350 Wedelen Holz
pro Jahr verbraucht, so kann man sich ja
ungefähr ein Bild machen, welch unge-
heure Mengen nur zu Brennholz
benötigt werden. Da ist es auch verständ-
lieh, wenn gerade der Aufbewahrung
des Brennholzes besondere Aufmerk-
samkeit geschenkt wird. Vor allem ist
wichtig, dass das Brennholz nicht so auf-
getischt wird, dass es « erstickt » und
schwarz wird. Dadurch geht ein beträcht-
licher Teil des Heizwertes verloren. Dies

Oben : Bis 5 m hohe Scheiterhaufen werden errich-
tet. Der rippenförmige Aufbau dient der guten
Durchlüftung und Austrocknung. Desgleichen soll
der unten sichtbare Luftschacht verhüten, dass das
Holz im Innern grau wird. - Links: Praktisch und
und zugleich kunstvoll aufgebaute Scheiterhaufen

in Ersigen

Oben: Auch zu einem einfachen
Scheiterhaufen braucht es Ge-
schick und Fachkenntnisse. Der
rillenförmige Aufbau ermöglicht

eine gute Durchlüftung
Links: Dies Bild zeigt, wie das
Fundament eines solchen Schei-
terhaufens gelegt wird. Bereits
hier erkennt man deutlich an
der Anordnung der Scheiter, wie
man darauf bedacht ist, dass die
Luft gut ins Innere gelangen kann

kommt gerne vor, wenn man das aufge-
scheitete Holz an grossen Haufen einfach
liegen lässt, oder wenn 4 bis 5 Beigen dem
Haus entlang eng ineinander « aufge-
tischt » sind. Hier hat nun der Berner
Bauer eine recht praktische und zugleich
auch schöne Lösung gefunden. Wer aus-
gangs Winter durch unsere Dörfer wan-
dert —• vor allem in der Gegend des Frau-
brunnenamtes und auch im obern Gürbe-
tal — der kann des öftern "die schönge-
formten und teils recht hohen Scheiter-
häufen antreffen. Hier ist in allererster
Linie darauf geachtet worden, dass das
Holz überall gut austrocknen kann!
Die Oberfläche ist meistens so gestaltet,
dass Wind und Sonne gut zutreten kön-
nen, um ein « Ersticken » und damit ein
Abnehmen der Heizkraft zu verhindern.
Bei den hohen Scheiterhaufen vom Gast-
hof Brunnen in Fraubrunnen können wir
am Boden noch Oeffnungen erkennen, die
eine Art Ventilation von unten ermög-
liehen. Es ist gar keine so einfache Sache,
diese hohen Türme kunstvoll aufzurichten.
Damit sie gut zusammenhalten und nicht
vom Sturm etwa umgeweht werden, wird
bei der Aufrichtung von Zeit zu Zeit —
ca. alle Meter — eine Etage von 6 bis 8

langen Klafterspälten sternenförmig von
innen nach aussen eingelegt. Damit ergibt
sich eine Verstärkung nach innen, und ein
Halt für den weiteren Aufbau. Wie die
Aufnahmen zeigen, werden oft aussen
herum, durch besondere Lagenordnung
der Scheiter recht schmucke Formen er-
zielt. Auch hier ist wieder festzustellen,
wie der Berner Bauer es versteht, das
«Praktische» mit dem «Schönen» zu ver-

Links: Scheiterhaufen in Wattenwil. Dieses Muster
zeigt uns, wie zum Teil recht zierliche Turm-
bauten aufgestellt werden

binden! — Die gleiche Beobachtung kön-
nen wir oft an baulichen Details unserer
bodenständigen Bauernhäuser machen.

Th. v. Lerber.
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Mskr âsnn je kst beute âss Hoi? sins

Bsâsutung um Vlirtseksttslebsn srlsngt,
wie msn sick vor âskrsn ksum kâìts trän-
men lssssn. vis so vielseitige Verben-
äungsmöglickksit kst âiss mit sick gs-
brsckt. V7is âsnkbsr sinci wir oils beute,
âsss wir unsers Bol??utsilung bekommen,
um âie nur ?u spsrlicks Boklsnrstion ?u
strecken!

In unsern Ltsâtsn sinâ wir âsrsn gs-
wöbnt, âsss msn Zskrsus, jskrsin entws-
à mit >Oss oâsr sisktrisck kocbt. Osbsi
vergessen wir gsn?, âsss so?ussgsn bei
âsr gsssmtsn Osnäbsvölkerung âss Bo-
eben wie suck âss Bsi?sn mit Hoi? bs-
sorgt wirâ. Vlsnn msn dsâsnkt, âsss B.
sin mittsigrosser Bsusrnkol os. S—7 Rist-
ter Hoi? unâ etwa 3VV—35V TVscisien Hol?
pro âsbr verbrsuckt, so ksnn msn sieb zs
ungslsbr sin IZiici mscksn, wsicb ungs-
ksurs Mengen nur ?u Lrsnnbol?
benötigt wsrâsn. Os ist es suck vsrstsnâ-
ück, wenn gsrsâs âsr ^.uldswskrung
àssBrsnnbol?ss bssonâsrs àkmerk-
ssmksit gsscbsnkt wirâ. Vor sllsm ist
wicktig, âsss âss Brsnnbol? nickt so suk-
gstisckt wirâ, âsss es «erstickt» unâ
sckwsr? wirâ. Osâurck gebt sin bstrscbt-
iicksr vlsil âss Heizwertes verloren. Oies

Oben: kîs 5 m koke Zcksiterkoussn vsrclsn errick-
ist. Osr rlppsnkörmige Ausbau client ctsr guten
Ovrcklüktung unâ ^U5trocknung. Oesglsicken sol!
der unten zlcktbars l.ustsckackt vsrkütsn, class clos
Bol? im innern grau virci. - kinks: skaktlzck uncl
uncl ?ugls!ck kunstvoll ausgebaute Zcksltsrkausen

in ^rsigsn

Oben: ^uck ?u einem einsacken
Zcksitsrkausen broucbt es Ls-
scbick uncl kacbksnntnisss. Osr
rillsnsörmigs Ausbau ermöglicbt

eins gute Ourcblüftung
kinks: Oies kilcl ?sigt, vis clas
kunâament eines solcbsn 5cksi-
terkaukens gelegt virci. Ssrsits
bisr erkennt man clsutlick an
clsr >knorclnung cler 8cke!tsr, vis
man cloraus beclackt ist, class cils
kustgut ins innere gelangen kann

kommt gerne vor, wenn msn âss sulgs-
scksitste Bol? sn grossen Bauten sintsck
liegen lässt, oâsr wenn 4 bis S Beigen âsm
Usus sntlsng eng insinsnâer « sutgs-
tiscbt » sinâ. Hier bst nun âsr Berner
Bsusr eins reckt prsktiscbs unâ ?uglsicb
sucb scbäns Oösung gstunâsn. Vtsr sus-
gsngs TVinter âurck unsers Oörtsr wsn-
âsrt — vor süsm in âsr Qsgsnâ âss Brau-
brunnsnsmtes unâ sucb im obern Qürbs-
ìsl — âsr ksnn âss ältern Üis scböngs-
karmtsn unâ teils reckt Koben Lcbsitsr-
bsutsn sntrettsn. Bier ist in sllsrsrster
Oinis âsrsuk gsscktst worâen, âsss âss
Bol? üdersll gut sustrocknsn ksnn!
Ois Obsrklscks ist meistens so gsstsltst,
âsss Vünä unâ Sonne gut ?utrstsn kön-
nsn, um sin « Brsticksn » unâ âsmit sin
Tkbnskmsn âsr Bei?krstt ?u vsrbinâsrn.
Bei äsn boksn Sckeitsrbsulen vom Qsst-
bot Brunnen in Brsubrunnsn können wir
sm Boâsn nocb Osttnungsn erkennen, âis
sine àì Ventilstion von unten srmög-
licbsn. Bs ist gsr keine so sintscbs Lscks,
âisse boksn vlürrns kunstvoll suk?uricbtsn.
Osmit sie gut ?ussmmsnksltsn unâ nickt
vom Sturm stws umgswsbt wsrâsn, wirâ
bei âsr ^.ulricbtung von Tisit ?u Beit —
cs. slls Meter — eins Btsgs von 6 bis 3

lsngsn Blsktsrspslten stsrnsntörmig von
innen nsck susssn eingelegt. Osmit ergibt
sicb eins Verstärkung nsck innen, unâ ein
Bslt kür äsn weiteren TKutbsu. V7is âis
^.utnsbmsn ?sigsn, wsrâsn ott susssn
bsrum, âurck bssonâsrs Osgsnorânung
âsr Lebsitsr reckt sckmucks Bormsn sr-
?islt. Tkuck kisr ist wieâer tsst?ustellsn,
wie âsr Berner Bsusr es vsrstskt, âss
-Brsktiscks» mit âsm «Sckönsn» ?u vsr-

klaks: 3cks!terkaufsn in Vottsnvil. visses tvluztsr
?eigt uns, vis ?um Oeil reckt ?isrlicks lurm-
bauten ausgestellt vsrcisn

binâsn! — Ois glsieks Bsobsektung kön-
nsn wir ott sn bsulicksn Ostsils unserer
boâsnstânâigsn Bsusrnksussr mscksn.

?k. u. Berber.
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